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«Rr. 51

ausbefmen. «Eßenn basu abenbs unb morgens nod) eine recht»

fctjaffene «Röfti auf ben Sifd) îommt, fann man es gut aushalten
unb lebt mobl baran. ©s bürfte fid) empfehlen, gerabe bie
«Boche stuifchen Beibnachten unb «Reujahr bufür 3U oermenben,
roeil man ba immer fooief 3U tun hat, unb es am «Reujahr
foroiefo immer etmas ©utes gibt.

21ber nun bas Slllermichtigfte. «Rein, nicht megen ber Sah!
ber ©rbfen. Sie müffen gegeffen roerben, ob man etmas ge=

roonnen hat ober nicht. Sas 21flermicbtigfte megen bem Bett»
bemerbserbsmus. Sas obangeführte fResept märe ja nichts be=

fonberes, menn es nicht Bettbemerbserbs mären. Bas bem
Bettbemerbserbsmus bie rechte, eingigartige unb nie roieber»
fehrenbe Beihe unb Bürse gibt ift folgenbes: 9Ran bente fich
beim Kochen, menn man im Bettbemerbserbsmus rührt, menn
man es anrichtet unb menn man es ißt, — mas man nun mit
ben 500 granfen bes 1. ^reifes alles gemacht hätte, — menn,
ja, menn man fie gemonnen hätte, ©s ift bies ein gerabesu
unerfchöpfiiches ïhema. 9Ran fann «Reifen machen, etmas
Schönes taufen, fich ein ©ebih machen laffen, bie getläben an»
ftreichen ober bie Kommobe neuauffrifchen laffen, ober man
formte fogar oielleicht eoentueü bie fängft fchon reflamierten
Schufben ober bie Steuern pro 1941 bamit sohlen. Kleiber
roünfcht man fich beffer nicht (auch Samenfteiber nicht), megen
ber Kfeibertarte. Sie reicht ja ohnehin nid)t aus für fooief ©elb.
Kurs unb gut, bas Bettbemerbserbsmus fann eine unerfchöpf»
liehe Quelle ftiflen unb befcbautichen ©fücfes merben.

Eigentlich molften mir ja fdjon fange fagen, mieoiefe man
gehabt haben mühte, um ben erften ißreis gemonnen su haben.
3n ber «Büchfe — boch ba muh ich, beoor ich fchfieße, hoch noch
bie ©efchichte in ©rinnerung rufen, bie man fich beim ©rbsmus
gemöhnfich ergähft unb bie einem unfehlbar bann in ben Sinn
fommt, menn man eine oereinselte ganse ©rbs (auch menn es
eine Bettbemerbserbs fein follte) im ©rbsbrei oorfinbet: ©s
mar einmal ©iner, nämfich ber, roeldjer biefe ©efchichte erfun»
ben hat, — fte läßt fich übrigens genau batieren, — es mar
n a ch ber ©ntbeefung Slmerifas, aber es mar fein 2tmertfaner,
— es mar alfo einmal ©iner bei einem geftmahl. 2Hs man fo
beim fchmarsen Kaffee faß, unb es noch etmas fange ging bis
3um «Ubenbeffen, fam man barauf, fich fRätfel 31U ersäblen (es
maren Samen babei). Siefer ©ine, non bem oben bie «Rebe mar,
ließ fich eine ßanboofl SBohnen fommen, machte baoon ein
ßäufchen unb fegte forgfam eine ©inselne für fid) allein neben
bie anbern. „«Run, meine Samen unb Herren, mas heißt bas?"
©rohes «Raten. Keiner fam barauf. (Beif ber 5öife bamafs noch
neu mar.) „5Run, bas ift boch gans einfach, bas heiht — «Bofma»
parte." 9Xhaa! Sie ©efchichte hatte grofjen ßeiterfeitserfofg.
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«Dtan mar bamafs in ben Bifeen noch nicht fo anfpruchsnoff mie
heute, ©s bürfte baher in ber «Biebermeierseit gemefen fein, ©in
anberer merfte fich bie Sache. Unb bei ber nächften paffenben
©efegenheit miff er fie sum «Beften geben. „Kellner, bringen Sie
mir bitte eine ffeine fhanbooll «Bohnen!" „iBebaure fehr, mein
ßerr, mir hoben feine, fie finb uns eben ausgegangen." „Sann
haben Sie oielleicht Kaffeebohnen?" „Xut mir leib, bebaure
fehr, mir haben nur gemahlenen Kaffee." „Sann haben Sie
oielfeicht ©rbfen?" „3amohf, mein f)err, bitte fehr, bitte gleich!"
Ser Kellner bringt eine ffeine #anbooll ©rbfen. 3ener £jerr, ber
ben Bife 00m iBofmaparte mieberersäblen molfte, fegt fie, mie
er es gefehen, an ein Häufchen oor fich auf ben Sifch, nimmt
forgfam eine baoon unb fegt fie neben bie anbern. „«Bitte,
meine Samen unb Ferren, mas heiht bas?" îriumphierenb
btieft er in bie ftaunenben unb ratenben ©efichter „3a, bas
ift boch foo einfach • • • bitte, meine Samen unb ßerren, bas
heiht boch • • ua, fann es benn feiner erraten? bas heiht
boch gans einfach -— fRapofeon!" — Sas alfo ift bie ©efchichte,
bie man fich beim ©rbsmuseffen jemeifs ersäblt (man hört fie
immer roieber gern, auch menn man fie bereits fennt), unb bie

man beim fBernerroocbenroeibnacbtspreisroettberoerbserbsmus»
effen feinesmegs ansubringen unterlaffen foflte. «Befonbers
memt man greunbe baßu eingefaben hat. (©in guter «Burgunber
ift bei biefer ©efegenheit sum ©rbsmus fehr 3U empfehlen, —
3um Sauerfraut bagegen einen (eichten Beifjen, Baabtlänber
ober Schaffifer!) 21u<h ?8ocfhier märe recht — aber es foil biefes
3ahr feines geben. 9Ran frage nur nicht oorher etma: „Kennt
ben einer fchon, — ben com «Bonaparte?", fonbern fange gleich
bamit an, unb menn einer bei ben erften Borten etma riicffichts»
tos basroifchen unft: „21ha, fenn' ich!", bann faffe man fich ba»

burch nicht aus bem Konsept bringen, ©s foil immer noch einige
geben, bie biefe ©efchichte noch nicht fennen.

Unb nun sum Schtuh noch megen ber genauen Slnsahf ber
©rbfen in ber (Büchfe. ©s maren, nach ber notariell beglaubig»
ten Sählung: — boch ich glaube, es ift jeßt gar nicht mehr nötig
es 3U fagen. Bem bie Sache su fangmeifig gemorben ift, ber hat
ja fchon fängft meiter geblättert unb auf Seite 1282 bie richtige
3ahl gefefen. 3ch hätte es fchon früher fagen tonnen, aber
bann hätte bie ©efchichte ein ©nbe gehabt. Unb bie überfebrift
heißt boch: „©rbfen ©rbfen unb fein ©nbe!" übrigens:
Sas Sähfen ber ©rbfen bauerte mefentfich länger als meine
©efchichte. Unb äufjerbem: Sie ganse Sache ift irrtümlich ge=

brueft roorben, man ift baher gebeten, fie beim fiefen aussu»
laffen.

«JRit fröhlichem ©rbsroettberoerbfengruh unb heften Bün»
fchen für bie gefttage bie «Rebaftion.

e6 tdcfjfê £)rt Jjdtedjo

Sasmaf het tue mürffech bs ©füef, er fpg an es rächte Ort
härecho, üfen erfcfjt 2ßrps oom «Bärner Buche=Bienachtsroett»
bemerb! ©s het roohf chuum öpper meh munber gnoh, mär äcf)t
bie füfhunbert granfen überchöm, als grab üüs fälber, roo bim
usaelle fp berbp gfp. «Ißo's gäge Schluh gangen ifef) mit seife,
— mir ft) fd)o über brütufig ufe gfp —, het jebe oonis 0 no e
3ahl ufgfchribe, für s'luege, mie nach mer a bs «Refuftat chämte.
Suite het's natürfed) be nüt. 21ber i d)an erf) bod) oerrate, bah
es fur mt no su mene Srofchtprps glängt hätt!

«Eßo's im immer meh gnaachet het unb mer fchliehfech nume
no bie ungrabe nüün sürbsli hei im Srucfli inne gha, hei mer
bu no einifch alles gnau nadje seilt, für gans ficher 3'fP, bah

mer is nib trumpiert heige. 3e hunbert Öirbsli het me geng in
eis ©ouoert pne ta, unb mir hei richtig smöiebrphg bere ©ou»

oerts gha. 21ffo mit bene ungrabe, mo no fp für hübe, säme,
grab genau brütufigsmöihunbertunbnüün. 21IIes ifch brümat
seilt gfp; es het alfo müehe ftimme. Ser «Rotar gteuti het bie
3aht fprlech fefchtgftelft, unb bu fp mer hinger bie ©häfchte

gange, i bene alli ©harte, mo bis sum richtige Sermin pglangt
fp, genau nach ber ßöchi 00 irne 3ahle fp pgreiht gfp.

3möitufigad)thunbert, — nünhunbert, — brütufig, — brü»

tufigeihunbert, — b'Spannig ifch gmachfe, — örütufigsmöibun»
bert, — mär ifch es ädjt? — mär het ne? — brütufigsmöihun»
bertsmöi — füf, fädjs, — mas ifch es äd)t für ne ßanbfchrift?

Nr. SI

ausdehnen. Wenn dazu abends und morgens noch eine recht-
schaffene Rösti auf den Tisch kommt, kann man es gut aushalten
und lebt wohl daran. Es dürfte sich empfehlen, gerade die
Woche zwischen Weihnachten und Neujahr dafür zu verwenden,
weil man da immer soviel zu tun hat, und es am Neujahr
sowieso immer etwas Gutes gibt.

Aber nun das Allerwichtigste. Nein, nicht wegen der Zahl
der Erbsen. Die müssen gegessen werden, ob man etwas ge-
wonnen hat oder nicht. Das Allerwichtigste wegen dem Wett-
bewerbserbsmus. Das obangeführte Rezept wäre ja nichts be-

sonderes, wenn es nicht Wettbewerbserbs wären. Was dem
Wettbewerbserbsmus die rechte, einzigartige und nie wieder-
kehrende Weihe und Würze gibt ist folgendes: Man denke sich

beim Kochen, wenn man im Wettbewerbserbsmus rührt, wenn
man es anrichtet und wenn man es ißt, — was man nun mit
den SW Franken des 1. Preises alles gemacht hätte, — wenn,
ja, wenn man sie gewonnen hätte. Es ist dies ein geradezu
unerschöpfliches Thema. Man kann Reisen machen, etwas
Schönes kaufen, sich ein Gebiß machen lassen, die Felläden an-
streichen oder die Kommode neuauffrischen lassen, oder man
könnte sogar vielleicht eventuell die längst schon reklamierten
Schulden oder die Steuern pro 1941 damit zahlen. Kleider
wünscht man sich besser nicht (auch Damenkleider nicht), wegen
der Kleiderkarte. Die reicht ja ohnehin nicht aus für soviel Geld.
Kurz und gut, das Wettbewerbserbsmus kann eine unerschöpf-
liche Quelle stillen und beschaulichen Glückes werden.

Eigentlich wollten wir ja schon lange sagen, wieviele man
gehabt haben müßte, um den ersten Preis gewonnen zu haben.
In der Büchse — doch da muß ich, bevor ich schließe, doch noch
die Geschichte in Erinnerung rufen, die man sich beim Erbsmus
gewöhnlich erzählt und die einem unfehlbar dann in den Sinn
kommt, wenn man eine vereinzelte ganze Erbs (auch wenn es
eine Wettbewerbserbs sein sollte) im Erbsbrei vorfindet: Es
war einmal Einer, nämlich der, welcher diese Geschichte erfun-
den hat, — sie läßt sich übrigens genau datieren, — es war
nach der Entdeckung Amerikas, aber es war kein Amerikaner,
— es war also einmal Einer bei einem Festmahl. Als man so

beim schwarzen Kaffee saß, und es noch etwas lange ging bis
zum Abendessen, kam man darauf, sich Rätsel zu erzählen (es
waren Damen dabei). Dieser Eine, von dem oben die Rede war,
ließ sich eine Handvoll Bohnen kommen, machte davon ein
Häufchen und legte sorgsam eine Einzelne für sich allein neben
die andern. „Nun, meine Damen und Herren, was heißt das?"
Großes Raten. Keiner kam darauf. (Weil der Witz damals noch
neu war.) „Nun, das ist doch ganz einfach, das heißt — Bohna-
parte." Ahaa! Die Geschichte hatte großen Heiterkeitserfolg.
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Man war damals in den Witzen noch nicht so anspruchsvoll wie
heute. Es dürfte daher in der Biedermeierzeit gewesen sein. Ein
anderer merkte sich die Sache. Und bei der nächsten passenden
Gelegenheit will er sie zum Besten geben. „Kellner, bringen Sie
mir bitte eine kleine Handvoll Bohnen!" „Bedaure sehr, mein
Herr, wir haben keine, sie sind uns eben ausgegangen." „Dann
haben Sie vielleicht Kaffeebohnen?" „Tut mir leid, bedaure
sehr, wir haben nur gemahlenen Kaffee." „Dann haben Sie
vielleicht Erbsen?" „Jawohl, mein Herr, bitte sehr, bitte gleich!"
Der Kellner bringt eine kleine Handvoll Erbsen. Jener Herr, der
den Witz vom Bohnaparte wiedererzählen wollte, legt sie, wie
er es gesehen, an ein Häufchen vor sich auf den Tisch, nimmt
sorgsam eine davon und legt sie neben die andern. „Bitte,
meine Damen und Herren, was heißt das?" Triumphierend
blickt er in die staunenden und ratenden Gesichter „Ja, das
ist doch soo einfach bitte, meine Damen und Herren, das
heißt doch na, kann es denn keiner erraten? das heißt
doch ganz einfach — Napoleon!" — Das also ist die Geschichte,
die man sich beim Erbsmusessen jeweils erzählt (man hört sie

immer wieder gern, auch wenn man sie bereits kennt), und die

man beim Bernerwochenweihnachtspreiswettbewerbserbsmus-
essen keineswegs anzubringen unterlassen sollte. Besonders
wenn man Freunde dazu eingeladen hat. (Ein guter Burgunder
ist bei dieser Gelegenheit zum Erbsmus sehr zu empfehlen, —
zum Sauerkraut dagegen einen leichten Weißen, Waadtländer
oder Schaffiser!) Auch Bockbier wäre recht — aber es soll dieses
Jahr keines geben. Man frage nur nicht vorher etwa: „Kennt
den einer schon, — den vom Bonaparte?", sondern fange gleich
damit an, und wenn einer bei den ersten Worten etwa rücksichts-
los dazwischen unkt: „Aha, kenn' ich!", dann lasse man sich da-
durch nicht aus dem Konzept bringen. Es soll immer noch einige
geben, die diese Geschichte noch nicht kennen.

Und nun zum Schluß noch wegen der genauen Anzahl der
Erbsen in der Büchse. Es waren, nach der notariell beglaubig-
ten Zählung: — doch ich glaube, es ist jetzt gar nicht mehr nötig
es zu sagen. Wem die Sache zu langweilig geworden ist, der hat
ja schon längst weiter geblättert und auf Seite 1282 die richtige
Zahl gelesen. Ich hätte es schon früher sagen können, aber
dann hätte die Geschichte ein Ende gehabt. Und die Überschrift
heißt doch: „Erbsen Erbsen und kein Ende!" übrigens:
Das Zählen der Erbsen dauerte wesentlich länger als meine
Geschichte. Und außerdem: Die ganze Sache ist irrtümlich ge-
druckt worden, man ist daher gebeten, sie beim Lesen auszu-
lassen.

Mit fröhlichem Erbswettbewerbsengruß und besten Wün-
schen für die Festtage die Redaktion.

An es rächts Ort härecho!

Dasmal het me würklech ds Gfüel, er syg an es rächts Ort
härecho, üsen erscht Prys vom Bärner Wuche-Wienachtswett-
bewerb! Es het wohl chuum öpper meh wunder gnoh, wär ächt
die füfhundert Franken überchöm, als grad üüs sälber, wo bim
uszelle sy derby gsy. Wo's gäge Schluß gangen isch mit zelle,
— mir sy scho über drütusig use gsy —, het jede vonis o no e
Zahl ufgschribe. für z'luege, wie nach mer a ds Resultat chämte.
Gülte het's natürlech de nüt. Aber i chan ech doch verrate, daß
es fur mi no zu mene Troschtprys glängt hätt!

Wo's im immer meh gnaachet het und mer schließlech nume
no die ungrade nüün Arbsli hei im Truckli inne gha, hei mer
du no einisch alles gnau nache zellt, für ganz sicher z'sy, daß

mer is nid trumpiert heige. Je hundert Ärbsli het me geng in
eis Couvert yne ta, und mir hei richtig zwöiedryßg dere Cou-
verts gha. Also mit dene ungrade, wo no sy für blibe, zäme,
grad genau drütusigzwöihundertundnüün. Alles isch drümal
zellt gsy; es het also müeße stimme. Der Notar Fleuti het die
Zahl fyrlech feschtgstellt, und du sy mer hinger die Chäschte

gange, i dene alli Charte, wo bis zum richtige Termin yglangt
sy, genau nach der Höchi vo irne Zahle sy ygreiht gsy.

Zwöitustgachthundert, — nünhundert, — drütusig, — drü-
tusigeihundert, — d'Spannig isch gwachse, — drütusigzwöihun-
dert, — wär isch es ächt? — wär het ne? — drütusigzwöihun-
dertzwöi — füf, sächs, — was isch es ächt für ne Handschrift?
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en alti ober e jungt? — brütufigsmöibunbertfibe — acbt —
nüiin! — Sa! — tonnerti nonemal, — braoo! — e Sueb, —
e Scbuelbueb, — eine no Sigle!

„3d) fcböße, baß in ber oerfiegelten Doomaltine=Sücbfe
(1 2 iter) bie nacbftebenbe Saht ©rbfen abgefüllt roorben ift
3209 Stüd ©rbfen. ©enaue Stbreffe: 2ln ©rnft Stofer, Scbüter,
©netbacb, Siglen, Sit. Sern." So ifcb es uf ber ©harte gftanbe.

Sraoo no einifcb! Sas freut mi jiß, baß es e Sueb ifcb unb
ntb öppen öpper, roo's nib nötig t)ätt gba, öppen a meber
brauche battis ja jebe guet rbönne!

Sas mirb e gröib fp, roenn er's oernimmt! Stir bei fälber
alli bi gröfcßt Sröib gba, — unb be erfcb är fälber? 2Bas mirb
bä fäge? SBas tnirb er äcbt für nes ©ficht mache?

Stir fp bu halb rätig morbe, mir möllen im bas ©älb fälber
ga bringe. Sas müeß me gfeb unb gböre, mas är fägi. Silber

jerfcb bei mer bu no bie raptere Srpsgtoinner müeßeti ufe
fuecbe. © ©branfefcbmöfcbter, e gamilie, unb ba, lue, no
einifcb e Scbüelere! „2ln grieba Stofer, Schülerin, ©netbacb bei
Siglen, St. Sern." Sas mueß ja b'Scbmöfcbter fp oom sürnfcbt

Stofer! Sas ifcb ömu o no nes ©feel! 3t»e Sßrpfe unb smöi
©fcbmüfcbterti! Sas mirb öppis abfeße!

©s bet bu natürlecb nüt anbers gä, als baß. mir a'morm
berifcbt, am Samfcbtig namittag, uf bas Siglen ufe fp, für bie
beibe ga 3'gfeb unb ne iri Srpfe ga s'gä.

Serfcb fp mer afe bim SBäretoirt 3'Sigle suecbe. 5Ür ifcb

grab i ber ©afcbtftube gbocfet. SSSär bas fpgi, br Stofer, unb mo

ner moni, bei mer ne gfragt. „3ää, bas git mänge Stofer ba

3'58igle." Sie fpge bte bebeim, bet er gmeint. Öb fi all no
Scbuelpurfcb beige, unb mele oo bene en sürnfcbt unb es gribp
beig? Senei, fp beige nimme all Scbuelpurfcb, aber es müeß

Stofer £>ans fp, bä beig gloub en rnfcbt. Ss .ßmus fpg grab
bert äne, unb bermit seigt er 3um gänfcbter uus. Stir bei natür=
lecb nüt bergtpcbe ba, für mas mer 3" bäm Stofer Ôîmfcbt mölli,
unb bei bänft, es näm ne molöppe munber. Slber gfeit bet är
natürlecb nüt. Stir o nib. Stir bei üfe fcbmars ©affi jabit unb

fp gäge Stofer Banfes Reimet sue.

3Bo mer oor bs f)uus cböme, fteit grab eine bert unb m oit
mit erne güeberli SBebele abfahre. Ob bie en Öirnfcbt Stofer
bebeime fpg? bei mer ne gfragt. „3aa", meint er, unb luegt is
läng a, mas mer äcbt non im mötle. Ob är öppe ber Satter
fpg? „3aa!" „3fcb er bebeime, ber Srnfrfjt, unb cbönnte mer
ne gfeb?" „Unb bet er nib no ne Scbmöfcbter mo gribp beißt?"
„Ißobl ,..?" „Si foil be o grab cbo." „Si fp bert binger bim

Scbppfabre beibi 3äme." O'Siuetter ifcb bu grab bersue gloffe.

Si bet gbört gba, mas mer frage. Unb mo mer bu nib mpter
usrücfe, mas mer eigetlicb mölle, bet fi bene beibe grüeft. 3
gloube fafcb, fi bet öppis ©uggerfcb gmerft. groue fp bait geng

niel mertiger als bs Stanneoold). Öb mir öppe Sp ifcb

fe bu ga bole.

Ob mir öppe mäge bene Öirbsli cbömi fragt fi, mo jt
miber ariigg cbunnt. „3aa, preaps", bei mer gfeit. „fjei fp öppis

gmunne ...?" „Satürlecb, füfcb märe mer bocb nib cbo!"

Sie beibe, sürnfcßt unb gribp, fp bu uf irne fiabli cbo

aafcßlurfe. Si bei nib gmüßt, mas bie frömbe Stann ba no ine
äcbt mette unb bei is e cblp mertroürbig gfcbouet.

Ob är ba ber Särner füöucbe fo ne ©barte gfcbicft beig,
mit bene särbsli? frage mer ber Slernfcbt. sür bet gtacbet unb

grab gmerft, mo nes ufe mott. 2öi ner bas gmacbt beig? frage
mer mpter. sttr beig eifacb es ßitergfcbirr gnob, gfcbtricbe polls
mit Ötrbsli, Se beig er fen uf eite SBulltecbi gfcbüttet, alli halben
ufe gläfe, unb be miber.nacbegfüllt. Su beig är fen eifacb 3ßllt!

„3aa, ber Satter bet öppe mängifcb balget, /baß) me nib
emal cbönn 3btig läfe, mäge bäm ©fcbtellafcb, mo fi mit bäm

Seile gmacbt bei- Scr gans Sifcb ifcb aubets überleit gfp, u
mir bei be nib emal suecbecbönne", meint b'Stuetter.

2ßie mängifcb baß är fe seilt beig, frage mer ber öirnfcbt.
„Sfüüf mal", meint er. „So, fo mas är fecb jiß mürb müm
fcbe, roenn er öppen öppis gmunne bätt?" Ötr bet serfcb nib e

fo rächt mölle fürerücfe. Scbließtecb meint er: ,,©s Slalom=
cbutteli!" Stir bei glacbet, — mas bocb fo Suebe büttigstags für
SBünfcb bei! 3a, es märb im be fcbo öppe länge für nes
Stalomcbutteli, füfcb föll er be mit ber Stuetter rebe. 2tr fpg
nämlecb ber einaig gfp, mo bie 3abl oo ben Ötrbsli i ber Doo»
maltinebücbfe richtig errate beig, unb är beig ber erfcbt Srps.
Ob er müffi, mieoiel bas fpg? Öir bet's nib mölle fäge, gmüßt
bet er's atlroäg fcbo. Sa fpg bas ©ouoert mo fp Srps binne fpg.

3iß roobl, jiß bei fpni Ouge glüiicbtet! Silber är bet be gar
nib öppe preffiert mit em Ufmacbe oo bäm ©ouoert. S'Stuetter
bet im meb meber einifcb müeße fäge: „So tue bocb numen
uuf!" Scbtießlecb bet er's uftab unb bet bie fcbön roti güf=
bunberternote ufe aoge. Sie bei gtuegt, alli säme, b'Stuetter, ber
Satter, bs gribp unb är fälberI sär bet's allmäg aerfcb cbuum
cbönne gloube, baß är jiß bas ©älb föll gmunne ba, unb baß
bas jiß fps fpgi!

Stir bei bu bs gribp gfragt, mien äs es be gmacbt beig,
baß äs eis siirbsli meniger beig übercßo als ber Srnfcbt? Ob äs
ihm eifacb abgfcbriben ober ob es fe fälber o seilt beig? Statür*
lecb beig es fe seilt, aber nume smöimal. s beig brum beibi
Stal bie glpdji Sabl ufenübercbo. fbtir bei ihm bu fps ©ouoert
mit em stoöite Srps o grab gäb. Sie beibe bei bäralecb banfet
unb mi bet b'gröib gfcbpürt, mo fi bei gba über bie groüß
unermarteti ÏÔienacbtsbefcbeerig. Ou ber Satter unb b'Stuetter
bei is bär3le<be Sanf gfeit. ,,©b aber ömel o, bas mär jiß bocb
nib eb mär bätt bas b nume bänft!"

Si bei is gmacbt i b'Stuben pne 3'cbo, unb mir bei müeße
mit ne ©funbbeit mache. Sie beibe Surfcbli bein is bu no
müeßen e Quittig usftelle, oo mäge ber Drnig unb ber Suecb=

füerig. 2tber es ifcb be no fei e ctjli lang gange bis ber Strnfcbt
ber San! gfunge bet. „Stuetter, fäg bocb, ojas föll i fcbrpbe?"
Utr geit nämlecb erfcb bs füft 3abr 3'®cbuel. 3 b'Sehmbarfcbuel.
Speter mott er be einifcb ga ©bäfer lehre, merin er us ber
Scbuel ifcb. Ss gribp bingäge, bas cba rächt fcbön fcbrpbe; äs
geit bs letfcbt 3abr s'Srfjuel.unb mott im ftustage i bs 2Bältfcbe.
Ser cblp ßansli abeb, — är ifcb no nib fcbuelpflid)tig, — bä bet
nib oiel gfeit. Üir bet fecb mit ben angere gfreut unb ifcb ftitl
uf em Dfebanf gläge. ölr ifcb 0 gar en ungfeelige, bet b'Stafere
gba unb brufabe b'Sieremafferfucbt unb ifcb einifcb b'Scbtägen
abe gbeit, baß mene für tob ufgläfe bet. Ou bim ätrbsliselle bet
är nib efo oiel ®lüct gba mie bi anbere. 2lber für ne Sroofcbt=
prps bet es ihm bocb no glängt.

Slir bei bu no cblp bs fjeimet agtuegt, — fp im Stall gfp
unb bei bi fcböni großi Stoore gfeb, mo uf bs Söijabr föll
gmeßget märbe, — fp i Sppcber ufe, mo no nes uratts #ol3=
rigelfcbloß bet, — unb fp bu fcbließlicb mieber beiaue, nacbbäm
is b'grou SKofer no gar früntlecb pglabe bet, einifcb 3uene
3'Sifite 3'cbo.

2Bo mer gägem Sorf abe cböme fp bie beibe Surfcbli fcbo
ume mader uf be Scbpg gfp unb bei 00 mptein übere grüeßt.

Stir fp bu miber suecbe bim Säremirt, unb bei ibms oer=
seilt, mas mer bi 3'Stofers beige 3'tüe gba. ,,©b, bas ifcb ömu
a nes räcbts Ort höre cbo", bet er gmeint, „bas mäitig bene
Surfcb gönne! —- bas fröit mi. jiß für fe!" Stir bei is brufabe
eini oom Stebbeffere la uftue, — es föll jiß fene meb gab 00
bäm, mill bi Sütfcbe bie ©äget mo ner bär fpg, bfeßt beige unb
nib emal Sftellige meb öürecbömi. 2tber är beig ömu no par
gläfdje beroo. 3a, ja, är bet gueti Sufcßtig, ber Säremirt
3'Sigle, unb mi cba mpt, bis me miber berige fingt. Str.
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en alti oder e jungi? — drütusigzwöihundertsibe — acht —
nüün! — Da! — tonnerli nonemal, — bravo! — e Bueb, —
e Schuelbueb, — eine vo Biglei

„Ich schätze, daß in der versiegelten Ovomaltine-Büchse
(1 Liter) die nachstehende Zahl Erbsen abgefüllt worden ist
320S Stück Erbsen. Genaue Adresse: An Ernst Moser, Schüler,
Enetbach, Biglen, Kt. Bern," So isch es uf der Charte gstande.

Bravo no einisch! Das freut mi sitz, daß es e Bueb isch und
nid öppen öpper, wo's nid nötig hätt gha, öppen a weder
bruuche hättis ja jede guet chönne!

Das wird e Fröid sy, wenn er's vernimmt! Mir hei sälber
alli di gröscht Fröid gha, — und de ersch är sälber? Was wird
dä säge? Was wird er ächt für nes Gsicht mache?

Mir sy du bald rätig morde, mir wöllen im das Gäld sälber

ga bringe. Das müeß me gseh und ghöre, was är sägi. Aber
zersch hei mer du no die wytere Prysgwinner müeßen use

sueche, E Chrankeschwöschter, e Familie, und da, lue, uo
einisch e Schüelere! „An Frieda Moser, Schülerin, Enetbach bei
Biglen, Kt, Bern." Das mueß ja d'Schwöschter sy vom Ärnscht
Möser! Das isch ömu o no nes Gfeel! Zwe Pryse und zwöi
Gschwüschterti! Das wird öppis absetze!

Es het du natürlech nüt anders gä, als daß mir z'morn-
derischt, am Samschtig namittag, uf das Biglen use sy, für die
beide ga z'gseh und ne iri Pryse ga z'gä,

Zersch sy mer afe bim Bärewirt z'Bigle zueche. Är isch

grad i der Gaschtstube ghocket. Wär das sygi, dr Moser, und wo
ner woni, hei mer ne gfragt. „Iää, das git mänge Moser da

z'Bigle." Die syge hie deheim, het er gmeint. Sb si all no
Schuelpursch heige, und wele vo dene en Ärnscht und es Fridy
heig? Nenei, sy heige nimme all Schuelpursch, aber es müeß

Moser Hans sy, dä heig gloub en Ärnscht. Ds Huus syg grad
dert äne, und dermit zeigt er zum Fänschter uus. Mir hei natür-
lech nüt derglyche ta, für was mer zu däm Moser Ärnscht wölli,
und hei dänkt, es näm ne wolöppe wunder. Aber gseit het är
natürlech nüt. Mir o nid. Mir hei üse schwarz Gassi zahlt und
sy gäge Moser Hanses Heimet zue.

Wo mer vor ds Huus chôme, steit grad eine dert und wott
mit eme Füederli Wedele abfahre. Ob hie en Ärnscht Moser
deheime syg? hei mer ne gfragt. „Iaa", meint er, und luegt is
läng a, was mer ächt von im wölle. Ob är öppe der Batter
syg? »Iaa!" „Isch er deheime, der Ärnscht, und chönnte mer
ne gseh?" „Und het er nid no ne Schwöschter wo Fridy heißt?"
„Wohl ...?" „Si söll de o grad cho." „Si sy dert hinger bim

Schyyfahre beidi zäme." D'Muetter isch du grad derzue gloffe.

Si het ghört gha, was mer frage. Und wo mer du nid wyter
usrücke, was mer eigetlich wölle, het si dene beide grüest. I
gloube fasch, si het öppis Guggersch gmerkt. Frone sy halt geng

viel merkiger als ds Mannevolch, Ob mir öppe Sy isch

se du ga hole.

Ob mir öppe wäge dene Ärbsli chömi fragt si, wo si

wider zrügg chunnt, „Iaa, prezys", hei mer gseit. „Hei sy öppis

gwunne ..,?" „Natürlech, süsch wäre mer doch nid cho!"

Die beide, Ärnscht und Fridy, sy du uf irne Ladli cho

azschlurfe. Si hei nid gwüßt, was die frömde Mann da vo ine
ächt wette und hei is e chly merkwürdig gschouet,

Ob är da der Bärner Wuche so ne Charte gschickt heig,
mit dene Ärbsli? frage mer der Aernscht. Är het glachet und

grad gmerkt, wo nes use wott. Wi ner das gmacht heig? frage
mer wyter. Är heig eifach es Litergschirr gnoh, gschtriche volls
mit Ärbsli, De heig er sen uf ene Wulltechi gschüttet, alli halben
use gläse, und de wider.nachegfüllt. Du heig är sen eifach zellt!

„Iaa, der Batter het öppe mängisch balget, daßi me nid
emal chönn Zytig läse, wäge däm Gschtellasch, wo si mit däm

Zelle gmacht hei. Der ganz Tisch isch aubets überleit gsy, u
mir hei de nid emal zuechechönne", meint d'Muetter.

Wie mängisch daß är se zellt heig, frage mer der Ärnscht.
„Füüf mal", meint er. „So, so was är sech jitz würd wlln-
sche, wenn er öppen öppis gwunne hätt?" Är het zersch nid e

so rächt wölle fürerücke. Schließlech meint er: „Es Slalom-
chutteli!" Mir hei glachet, — was doch so Buebe hüttigstags für
Wünsch hei! Ja, es wärd im de scho öppe länge für nes
Slalomchutteli, süsch söll er de mit der Muetter rede. Är syg
nämlech der einzig gsy, wo die Zahl vo den Ärbsli i der Ovo-
maltinebüchse richtig errate heig, und är heig der erfcht Prys.
Ob er wüssi, wieviel das syg? Är het's nid wölle säge, gwüßt
het er's allwäg scho. Da syg das Couvert wo sy Prys dinne syg.

Jitz wohl, jitz hei syni Ouge glüüchtet! Aber är het de gar
nid öppe pressiert mit em Ufmache vo däm Couvert. D'Muetter
het im meh weder einisch müeße säge: „So tue doch numen
uus!" Schließlech het er's uftah und het die schön roti Füf-
Hunderternote use zöge. Die hei gluegt, alli zäme, d'Muetter, der
Batter, ds Fridy und är sälber! Är het's allwäg zersch chuum
chönne gloube, daß är jitz das Gäld söll gwunne ha, und daß
das jitz sys sygi!

Mir hei du ds Fridy gfragt, wien äs es de gmacht heig,
daß äs eis Ärbsli weniger Heig übercho als -der Ärnscht? Ob äs
ihm eifach abgschriben oder ob es se sälber o zellt heig? Natür-
lech heig es se zellt, aber nume zwöimal. Äs heig drum beidi
Mal die glychi Zahl usenübercho. Mir hei ihm du sys Couvert
mit em zwöite Prys o grad gäh. Die beide hei härzlech danket
und mi het d'Fröid gschpürt, wo si hei gha über die gwüß
unerwarteti Wienachtsbescheerig. Ou der Batter und d'Muetter
hei is härzleche Dank gseit. „Eh aber ömel o, das wär jitz doch
nid eh wär hätt das o nume dänkt!"

Si hei is gmacht i d'Stuben yne z'cho, und mir hei müeße
mit ne Gsundheit mache. Die beide Purschli hein is du no
müeßen e Quittig usstelle, vo wäge der Ornig und der Buech-
füerig. Aber es isch de no fei e chli lang gange bis der Ärnscht
der Rank gfunge het. „Muetter, säg doch, was söll i schrybe?"
Är geit nämlech ersch ds füft Jahr z'Schuel. I d'Sekundarschuel.
Speter wott er de einisch ga Chäser lehre, wenn er us der
Schuel isch. Ds Fridy hingäge, das cha rächt schön schrybe? äs
geit ds letscht Jahr z'Schuel und wott im Hustage i ds Wältsche.
Der chly Hansli abes, — är isch no nid schulpflichtig, — dä het
nid viel gseit. Är het sech mit den angere gfreut und isch still
uf em Ofebank gläge. Är isch o gar en ungfeelige, het d'Masere
gha und drufabe d'Nierewassersucht und isch einisch d'Schtägen
abe gheit, daß mene für tod ufgläse het. Ou bim Ärbslizelle het
är nid eso viel Glück gha wie di andere. Aber für ne Trooscht-
prys het es ihm doch no glängt.

Mir hei du no chly ds Heimet agluegt, — sy im Stall gsy
und hei di schöni großi Moore gseh, wo uf ds Nöijahr söll
gmetzget wärde, — sy i Spycher use, wo no nes uralts Holz-
rigelschloß het, — und sy du schließlich wieder heizue, nachdäm
is d'Frou Moser no gar früntlech yglade het, einisch zuene
z'Visite z'cho.

Wo mer gägem Dorf abe chôme sy die beide Purschli scho

ume wacker uf de Schyy gsy und hei vo wytem übere grüeßt.

Mir sy du wider zueche bim Bärewirt, und hei ihms ver-
zellt, was mer bi z'Mosers heige z'tüe gha. „Eh, das isch ömu
a nes rächts Ort häre cho", het er gmeint/.„das manig dene
Pursch gönne! ^ das fröit mi jitz für se!" Mir chèi is drufabe
eini vom Mehbessere lä uftue, es söll jitz kene meh gäh vo
däm, will di Dütsche die Gäget wo ner här syg, bsetzt heige und
nid emal Bstellige meh dürechömi. Aber är heig ömu no par
Fläsche dervo. Ja, ja, är het gueti Ruschtig, der Bärewirt
z'Bigle, und mi cha wyt, bis me wider derige fingt. Str.



dtV v vvcv 1 t<rC Hg U*-l<yy t>c»n

1.W <V>Vtv ÎSi p« f H.V>
{; 4 i ;

' i J
I

'
'i ;

'

!' ; •
: • 1

' " '' '
•; M- !"';-M §

: •fOO' £»( f n. J

y "t' ',t i...
j

' i
' ' i I

r
1

• i|

>-l^^0Tftvnrv^v-

Sru-i&cvcK /Atw A<J40

£*rvyl' JHchïfc*, 1 nes tädiis 9tf (M
500 Frenke, — so nes Gfeel. War hätt das o
dankt! Mi gseht, wie sech die beide freue.

Quittig für die füfhundert Franke vom erschte Prys: „Zu
"leiner unerwartetenfreuten bekommen ." Zersch het er
d«r Brief wieder wolle verrysse und en andere schrybe, will
®r Preis zersch mit emene schwache B und nachhär mit eme-

chlyne p gschribe het. Mir hei ihm aber gseit, das machi
®®*> schön dürgstriche svgi geng no schön, und de war es
schad für ds Papier. Schryb jitz nume: zu meiner unervvarte-

ten Freude bekommen meint
d'Muetter.

„Das söli i gwunne ha vo der Bärner Wucher Isch das jitz
mys? Füfhundert Franke uu das isch viel Gäld!" Fasch
chan er's no nid gloube. Aber d'Muetter und der Hansli,
die hei di gröscht Fröid.

Fra-r>l " — "'"VJ ""** **W*L Afp VU UUUUvTt
ranke gwunne het, der Vatter Moser, der Hansli, d'Muet-

unci der „glückliche Sieger im Wettbewerb", der Ernst.

I danken ech de ömu o viel viel Mal, het
ds Friedy gseit, wo nes strahlend die Hun-
dertemote us sym Couverli usezoge het gha.
O äs het's zersch gar nid wolle gloube und
begryffe.

„Lue da isch d'Adrässe i der Bärner
Wuche: „An Berner Woche Verlag
Bern". Aber schryb de chly schön, du
chasch ja", meint d'Muetter zum Friedy,
wo-n-äs sy Quittig gschribe het.

Der Bärewirt z'Bigle mit syne Enkelchinder.
Si sy gar grüüseli gärn bim Grossvatter. Aer
chas aber o guet mit ne und weiss geng
öppis luschtigs mit ne z'prichte. Mir sy no
bin im ykehrt und är het sech gfreut, dass

Moser Hanses Ching die Pryse gwunne hei.

„Eh, das isch ömu a nes rächts Ort härecho",
het er gmeint.

Am Hansli het's bloss zumene Trooscht-
prys glängt. Uf em Ofetrittli liegt är
versmües't und zfriede.
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zoo kk'Ullke, — 50 nez (Zkeel. ^Vâr kütt eins o
ànkt! ?vli Asekt, wie zeck <iie bei6e krsue.

(luittiA kür 6ie kütkun-lert I'runke vom ersckte I'r>-s - ,,^u
deiner unerwurtetenkreuten bekommen ." 2ersck bet er^r Lriek wie6er wolle verrusse un6 en sn6ere sckr^be, wiU

Breis rersck mit emene sckwucke L un6 nnckkâr mit eme-
^kl^ne p Asckribe ket. klir bei ikm über AZeit, 6us mneki

^kt, sckôn 6ûrAstricke zvAi AenA no sckön, un6 <ic wâr ès
^cku6 kür à Bnpier. Lckc)'k z it?, nume: ru meiner unerwurte-

ten Breu6e bekommen .", meint
6'bluetter.

„Ons söll i Awunne ku vo 6er Lârner VVucker Izck 6us )itr
mzfz? ?nkkun6ert l?rnnke un 6us iscb viel (Zàlcl!" Bssck
ekun er'z no nkl Aloubs. ^.bsr 6'Ivluetter nnci 6er Ilunsli,
6ie ksi 6i Arösekt Bröi6.

^->ke Awtmne ket, 6er Vutter IVloser, à/kktnsl>^ âuet-^ <ìer „^luàlicke Lieber im XVettbe^verì>", <ìer Lrnst.

I ànken eck 6e ömn o viel viel k-l-6, ket
6z ?rie6v Aseit, wo nés strnklea6 6ie Hun-
6erternote us sztm Louverli useroAe ket Akn.
O âs ket'z rersck Anr ni6 wolle Aloube un6
beArxkke.

,,kue 6n isck 6'r^6râsse i 6er Burner
XVucke: ,^Kn Berner VVocke VerlnA
Lern", ^ber sekr^b 6e ckl^ zckön, 6u
ckusck zn", meint 6'lVluetter rum ?rie6zt,
wo-n-às sv (ZuittiA Asckribe ket

Der Lârewirt r'BiAle mit szme Bnkelckin6er.
81 5)5 AAr ^rüüseli ^ârll ì)im (?rx>88vatter. kk^.er

cknz über o Anet mit ne un6 weiss AenA
öppis luscktiAS mit ne r'prickte. kkir s^ no
ì)in im ^îcetìrr Uli<i àr ket seà A^reur, â»88

iVloser llunses LkinA 6ie Br^se Awunne ke!.

„M, 6us isck àu s, nés râckts vrt kàrecko",
ket er Ameint.

^.m llunsli ket's bloss rumens Iroosckt-
xrz^s AlânAt. llk em Okstrittli lieAt âr
verenüex't nn6 rkrie6e.
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